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ES kann nicht gleichzeitig 
der LandwirtSchaft gut und 
dem ländlichen Raum 
Schlecht gehen. ES iSt nicht 
möglich, über die Zukunft 
deS ländlichen RaumeS in 
Europa nachzudenken, oh- 
ne dabei die Rolle der Land­
wirtSchaft in der ländlichen 
Raumordnung zu berück- 
Sichtigen. Wie alSo iSt eine 
LandwirtSchaft beSchaffen, 
die den Erwartungen und 
lntereSSen der ganzen eu- 
ropäiSchen GeSellSchaft 
und aller europäiSchen Ge­
biete entSpricht?

Zwei Hürden für die länd- 
liche Entwicklung

Kann man Sich ländliche 
Entwicklung nur in Verbin­
dung mit der Entwicklung 
der LandwirtSchaft vorStel- 
len? Kann man Sich den 

ländlichen Raum unabhän- 
gig von der LandwirtSchaft 
oder gar gegen Sie auSge- 
richtet vorStellen?

Wer ländliche Entwicklung 
nur agrarabhängig konzi­
piert, endet in zahlreichen, 
hinlänglich bekannten 
SackgaSSen. Denn die 
landwirtSchaftliche Bevölke­
rung Stellt nur noch einen 
kleinen Teil der BerufSbe- 
völkerung deS ländlichen 
RaumeS dar: ln einem ge- 
wiSSen Sinne führte daS 
Konzept der ländlichen Ent­
wicklung zu der ErkenntniS, 
daß daS Schwindelerregen­
de WachStum der Produkti- 
vitätSSteigerung in der 
LandwirtSchaft dazu ver­
pflichtet, neue Quellen der 
WertSchöpfung und der Be- 
Schäftigung im ländlichen 
Raum zu erSchließen, um 
die Bevölkerung vor Ort zu 
halten und die Landflucht zu

Eine paradoxe Situation: Der Erfolg der industrialisierten Landwirtschaft in Europa ist die 
Hauptursache der gegenwärtigen Probleme im Agrarbereich und führt dazu, daß große Ge­
biete für die Landwirtschaft unbedeutend werden.

Stoppen. Somit läßt Sich die 
Behauptung aufStellen, daß 
die Probleme der ländlichen 
Entwicklung gerade auS 
dem Erfolg deS produktivi- 
StiSchen landwirtSchaftli- 
chen ModellS reSultieren.

Die bäuerliche Kultur hat 
für die Landwirtschaft kei- 
ne Bedeutung mehr

DeShalb haben wir eS mit 
folgendem Paradox zu tun: 
ln einer Zeit, in der Europa 
eine landwirtSchaftliche und 
agro-induStrielle Groß­
macht wird, geht Seine bäu­
erliche Kultur zu Ende und 
ein Teil Seiner Gebiete wird 
für die LandwirtSchaft unbe­
deutend. ES entSteht eine 
beeindruckende Konzentra- 
tionSbewegung, in der die 
Produktion Sich den Verar- 
beitungS- und VertriebS- 
möglichkeiten annähert. 
DaS Hafendreick Rouen- 
London-AmSterdam verfügt 
über eine Solche Anzie- 
hungSkraft. Man könnte 
Sich gut vorStellen, daß Sich 
60 biS 70% der europäi- 
Schen Agrarproduktion in 
den nächSten dreißig Jah- 
ren an die NordSee- und Är- 
melkanalküSte, von BreSt 
biS Kopenhagen, verlagern 
werden.

Auch wenn eS der Landwirt- 
Schaft gut geht, kann eS ei­
nem großen Teil der ländli- 
chen Gebiete Schlecht ge- 
hen. DeShalb iSt eS unmög­
lich, über die Zukunft deS 
ländlichen RaumeS nachzu­
denken, ohne die Rolle der 
LandwirtSchaft in der Raum­
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ordnung zu berückSichtigen, 
zumal der europäiSche Bei­
trag zur LöSung dieSeS Pro- 
blemS v.a. über den Agrar- 
hauShalt abgewickelt wird: 
1997 handelt eS Sich um 40 
Milliarden ECU, alSo um 
mehr alS die Hälfte deS 
HauShalteS der Europäi- 
Schen Union!

Die Landwirtschaft er- 
zeugt auch wichtige im- 
materielle Güter

Wie kann man dieSe FeSt- 
Stellung berückSichtigen 
und eine LandwirtSchaft 
konzipieren, die den Erwar­
tungen und lntereSSen der 
europäiSchen GeSellSchaft 
und ihrer Gebiete ent- 
Spricht? An erSter Stelle 
Stünde in einem Solchen 
Programm die TatSache, 
daß die LandwirtSchaft nicht 
nur materielle, Sondern 
auch immaterielle Güter 
produziert; nicht nur Nah- 
rungSmittel, Sondern auch 
andere AgrarerzeugniSSe, 
nicht nur HandelSwaren, 
Sondern auch Werte, die 
nicht gehandelt werden 
können.

Qualität als Angelpunkt 
für Änderungen

Für NahrungSmittel bieten 
Sich folgende Leitlinien an: 
DaS Ziel muß nicht mehr die 
Produktion von Quantität, 
Sondern von Qualität Sein. 
WahrScheinlich iSt Qualität 
der Dreh- und Angelpunkt 
für die notwendigen wirt- 
Schaftlichen und kulturellen 
Änderungen.

Der erSte ASpekt der Qua­
lität betrifft die Produktqua­
lität im eigentlichen Sinne. 
Hier werden die Anforde­

rungen immer härter und in 
manchen Fällen Sogar wi- 
derSprüchlich; aber dieSe 
WiderSprüche dürfen daS 
WeSentliche nicht verSchlei- 
ern: ln Europa gab eS in der 
NahrungSmittelbranche in­
nerhalb der letzten 15 biS 20 
Jahre einen StandardiSie- 
rungSprozeß, und die über­
all vergleichbaren Nah­
rungSmittel, die jetzt auf 
dem Markt Sind, haben ei- 
nen Beitrag dazu geleiStet. 
Natürlich ging daS Ganze 
nicht ohne einige EpiSoden 
ab, die daS BewußtSein der 
Verbraucher geSchärft ha­
ben: Man erinnere Sich nur 
an die Wogen, die bei der 
Affäre der mit Hormonen 
gezüchteten Kälber oder 
bei der BSE-Epidemie 
("RinderwahnSinn") hoch­
kamen.

ln bezug auf GeSundheitS- 
und Hygieneprobleme bei 
der Ernährung iSt die öffent­
liche Meinung Sehr emp­
findlich geworden, und Ver- 
braucheranSprüche gelten 
für MaSSenprodukte ebenSo 

wie für LuxuSerzeugniSSe. 
Diejenigen, die Sich über 
Übertreibungen in dieSem 
Bereich aufregen, behaup­
ten, daß nicht nur zu viele, 
Sondern auch zu Subjektive 
QualitätSkriterien gelten: 
Trotzdem Sollten Sie Sich für 
die Probleme intereSSieren, 
die heute mit der Ermittlung 
der Qualität von NahrungS- 
mitteln verbunden Sind. 
Qualität umfaßt folgende 
ASpekte: geSchmackliche 
Qualität, Nährwertqualität, 
Hygiene, d.h. FriSche und 
KonServierung; Qualität der 
PräSentation USW.

Wachsendes Qualitätsbe- 
wußtsein der Verbraucher 
als Chance

Produzenten, Händler und 
Verbraucher Schätzen die- 
se verSchiedenen ASpekte 
unterSchiedlich ein und ha­
ben auch unterSchiedliche 
Meinungen zu jedem dieSer 
ASpekte. Trotzdem iSt eS 
möglich, Definitionen zu er- 
mitteln und den Begriff im 
Rahmen einer allgemeinen 

Nicht erst die Affäre um den „Rinderwahnsinn" hat gezeigt, daß die Verbraucher zunehmen­
den Wert auf die Qualität der Nahrungsmittel legen. Hierin liegt eine wichtige Chance für die 
Zukunft der landwirtschaftlichen Produktion in Europa.
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Debatte weiter auSzubauen 
und zu verbeSSern: Label 
und geSchützte UrSprungS- 
bezeichnungen Sind ein 
guteS BeiSpiel für daS, waS 
machbar iSt und haben be- 
merkenSwerte AuSwirkun- 
gen auf beStimmte Produk- 
tionSbereiche oder Regio­
nen. DieSer AnSatz wird 
übrigenS Stark durch die 
LEADER-Programme un- 
terStützt.

Qualität ist auch beim täg­
lichen Konsum gefragt

ES wäre jedoch falSch, auS 
dieSem BeiSpiel abzuleiten, 
daß der QualitätSanSatz 
und Seine interne Logik nur 
auf außergewöhnliche Pro­
dukte und kleine Mengen 
anzuwenden wäre. Qualität 
wird vielmehr auch beim 
täglichen KonSum gefor- 
dert, bei "gewöhnlichen" 
und "veredelten" Produk­
ten. ln der ganzen GeSell- 
Schaft iSt die Sorge um Ge- 
Sundheit und GeSchmack 
vorherrSchend geworden. 
Parallel zur Zunahme von 
StandardiSierten, leicht Ser­

vierbaren Fertigprodukten 
für den täglichen Verzehr, 
die genauen QualitätSkrite- 
rien und SicherheitSanfor- 
derungen entSprechen müS- 
Sen, wächSt daS Angebot 
Seltener, deutlich abge­
grenzter, "anderer" Erzeug- 
niSSe: lokal- und regionalty- 
piSche ErzeugniSSe vom 
Bauernhof, ErzeugniSSe mit 
QualitätSlabel, die noch zu­
bereitet werden müSSen, 
USW.

Gastronomie und Vertrieb 
als Schlüsselbereiche für 
neue Qualitätsansprüche

Der wachSende KonSum 
von Fertigprodukten ver­
läuft parallel zu einer be- 
merkenSwerten Entwick­
lung der GaStronomie. Die- 
SeS KonSumverhalten ent­
wickelt Sich in unSeren Län­
dern vor allem im Zuge der 
Veränderung der VertriebS- 
SySteme. ln einigen Län­
dern können Produkte deS 
allgemeinen BedarfS und 
QualitätSerzeugniSSe im 
gleichen Laden gekauft 
werden: QualitätSprodukte 

„Echte Produkte mit „richtigem“ Geschmack in einer von Fast Food und gentechnisch er­
zeugten Nahrungsmitteln geprägten Welt - hier könnte ein zukunftsfähiger Markt liegen.

werden heutzutage nicht 
mehr auSSchließlich vom 
SpezialiSierten Handel oder 
von großen FeinkoSthänd- 
lem zum Verkauf angebo­
ten. Auch die Supermarkt- 
ketten haben ihre QualitätS- 
anSprüche und Suchen im­
mer Stärker nach originellen 
ErzeugniSSen, nach Pro- 
dukten, die Sich aufgrund ih­
rer beSonderen Herkunft 
und ihreS Charaktere von 
den übrigen abgrenzen laS- 
Sen, und die gleichzeitig ei- 
ne StetS gleichbleibende 
Qualität aufweiSen. DaS 
hochwertige ErzeugniS auS 
bäuerlicher Eigenprodukti- 
on iSt auch für Sie intereS- 
Sant und wird heute nicht 
mehr auSSchließlich per Di­
rektvermarktung vertrieben. 
Aber um in die WarenliSten 
der Supermärkte bzw. deS 
GroßvertriebS aufgenom- 
men zu werden, müSSen 
beStimmte Kriterien erfüllt 
Sein, die die OrganiSation, 
den ZuSammenSchluß der 
Erzeuger und die Ver­
packung betreffen.

ln weiten Teilen EuropaS 
befinden wir unS in Punkto 
Ernährung in einer PhaSe 
der "StandardiSierten Maß- 
arbeit", und auS dieSem 
Grund iSt viel FeinabStim- 
mung notwendig, um 
gleichzeitig aufkommende 
oder zuSätzliche Erwartun­
gen zu befriedigen, die zwar 
keine unbegrenzten, aber 
unumgänglichePerSpekti- 
ven eröffnen. Sicher iSt 
aber, daß auf einem Nah- 
rungSmittelmarkt, auf dem 
die Nachfrage Sich Schnell 
und Stark entwickelt, nur die 
Produzenten überleben, die 
ihren Platz in der AngebotS- 
vielfalt finden und Sich erfol­
greich an den komplexen
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Verband lungSprozeSSen 
beteiligen können, wobei 
StetS der Einfluß zahlreicher 
kultureller ASpekte zu 
berückSichtigen iSt. DaS iSt 
leicht zu verStehen: Der Be- 
griff Qualität gilt nicht mehr 
auSSchließlich für daS Pro­
dukt, Sondern auch für den 
ProduktionSprozeß und die 
ProduktionSg rund lagen, 
d.h. Boden und WaSSer.

Agrarerzeugnisse, die 
nicht zum Verzehr be- 
stimmtsind

Die GeSchichte deS 20. 
JahrhundertS hat unS ge- 
zeigt, daß entwickelte Ge- 
SellSchaften immer unab­
hängiger vom Abbau und 
der Nutzung von Boden- 
Schätzen und natürlichen 
Vorkommen werden. Sie 
werden zu erfinderiSchen 
GeSellSchaften, die die für 
Sie notwendige Energie 
SelbSt produzieren. Damit 
wird die biologiSche oder 
biotechnologiSche Energie- 
produktion (Äthanol, 
RapSäther uSw.) zu einer 
öko-StrategiSchen Kernfra­
ge, deren Bedeutung mit 
SchlüSSelfragen der Ernäh­
rung in frühen Jahren ver- 
gleichbar iSt, auch wenn eS 
Sich im Augenblick um noch 
wenig erprobte DenkanSät- 
ze handelt, und wenn die 
UmSetzung von den ver- 
Schiedenen Partnern, v.a. 
von der lnduStrie, eine er­
höhte RiSikobereitSchaft er­
fordert. Neben dieSen nach- 
wachSenden RohStoffen 
kann die LandwirtSchaft 
auch BaSiSprodukte für ln- 
duStrien wie die pharma- 
zeutiSche oder die Textilin- 
duStrie liefern. Eine wichtige 
neue AuSrichtung beSteht 
darin, die LandwirtSchaft

Wäre es nicht eminent wichtig, daß jeder kleine Europäer im Grundschulunterricht die 
Möglichkeit erhält, Tiere und Pflanzen auf einem Bauernhof zu entdecken ?

durch die Erzeugung dieSer 
nicht zum Verzehr beStimm- 
ten AgrarerzeugniSSe für 
die Energieerzeugung und 
für ökologiSche Zwecke zu 
nutzen.

Die Landwirtschaft als 
Produzentin immaterieller 
Güter

Die LandwirtSchaft erzeugt 
aber nicht nur materielle 
Güter und RohStoffe. Sie iSt 
- und dieS mit wachSender 
Tendenz - auch Produzent 
von immateriellen Gütern. 
DieS gilt vor allem für zwei 
Bereiche:

a) (Agrar-) Kultur
DieSe erSte Kategorie von 
immateriellen Gütern um­
faßt alleS, waS zu Kultur, 
GeSundheit, GaStronomie, 
TouriSmuS, Pädagogik und 
zur Erziehung von Kindern 
gehört. Um den Erwartun- 
gen der Bürger und der Ver­
braucher zu entSprechen, 
Sind neue Berufe erforder­
lich. DieSer Bedarf iSt nicht 
"zweitrangig" und hat nicht 
nur mit FreizeitwünSchen 

und der ZerStreuung fru- 
Strierter Städter zu tun, die 
auf der Suche nach guter 
Luft und Freiheit Sind. Kultur 
und Freizeit Stellen einen 
wachSenden Anteil der AuS- 
gaben im FamilienhauShalt 
dar. Über daS lntereSSe an 
MuSeen, ParkS und AuS- 
Stellungen hinauS gibt eS 
aber auch ein (neu zu defi- 
nierendeS) tiefgreifendeS 
BeStreben, eine bäuerliche 
Welt erleben zu können, 
von der man Sich immer 
Stärker entfremdet hat. Die 
MenSchen Suchen mehr 
und mehr nach den Verbin­
dungen, die die GeSell- 
Schaft über die Landwirt­
Schaft und die Landwirte zur 
Natur unterhält.

DieSe pädagogiSchen Er- 
wartungen Sind eine der 
SchlüSSelfragen überhaupt. 
Sie verweiSen auf einen der 
HauptwiderSprüche einer 
Situation, in der ein großer 
Teil der europäiSchen Be­
völkerung lebt: Nie zuvor 
haben die MenSchen Sich 
So gut, vielfältig, reichhaltig, 
mit FriScherzeugniSSen 
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USW. ernährt, aber nie wuß- 
ten Sie zugleich So wenig 
darüber, womit Sie Sich 
ernähren, ln einem immer 
Stärker verStädterten Euro- 
pa Sind die MenSchen im­
mer weniger in der Land- 
wirtSchaft verwurzelt, und 
jeder kennt Kinder, die mit 
acht oder neun Jahren noch 
keinen ZuSammenhang 
zwiSchen einem Hamburger 
und einem Rind kennen!

Unkenntnis der Landwirt- 
schaft als latente politi­
sche Gefahr

kultureller Beitrag im weite- 
Sten Sinne darin beStehen 
würde, daß jeder kleine Eu­
ropäer im GrundSchulunter- 
richt die Möglichkeit erhält, 
auf einem Bauernhof zu 
entdecken, wie die Tiere 
auSSehen, waS eine Pflanze 
ist, wie beide gepflegt wer­
den, waS auS ihnen wird ... 
DieSe Kernfragen der Ge- 
SellSchaft Stehen bereitS im 
Mittelpunkt zahlreicher 
LEADER-Projekte. Mittelfri- 
Stig Sollten dieSe Erfahrun- 
gen der Allgemeinheit zu­
gänglich Sein.

Kulturell geSehen iSt daS 
zweifelloS ein VerluSt. Poli- 
tiSch geSehen iSt dieS eine 
Gefahr, denn SolcheS Un- 
wiSSen kann möglicherwei- 
Se zu irrationalen kollekti­
ven VerhaltenSweiSen 
führen. ES iSt bekannt, daß 
die Schule oder die Familie 
nicht mehr auSreichen, um 
WiSSen zu verbreiten. Hier 
Sind die entSprechenden 
BerufSgruppen und u.a. die 
Landwirte gefordert. Stellen 
wir unS einmal vor, welch 

b) Umwelt
Die zweite Kategorie imma­
terieller Güter, die von der 
LandwirtSchaft geSchaffen 
werden, umfaßt Schöpfun- 
gen der Natur, Umwelt, 
WaSSer, LandSchaft, ökolo- 
giScheS Gleichgewicht. Ein 
Land oder gar ein Konti­
nent, die über ein SolcheS 
Naturerbe verfügen, Sind 
(auch rein rechneriSch) rei­
cher alS ein verSchmutzteS, 
auSgebeuteteS, erSchöpfteS 
Gebiet. Früher war dieSer 

Wasser, Landschaft, ökologisches Gleichgewicht gehören zu den immateriellen Gütern, die 
durch die Landwirtschaft geschaffen bzw. erhalten werden.

Reichtum daS ErgebniS 
landwirtSchaftlichen Schaf- 
fenS, daS den Zweck hatte, 
die Erde integral zu nutzen 
und aufzuwerten, ln dieSem 
Sinne hatte die AuffaSSung, 
die Erde alS Erbe zu verSte- 
hen, den Vorteil, Privatinter- 
eSSen (der Landwirte) und 
daS allgemeine lntereSSe 
(der GeSellSchaft) miteinan­
der zu vereinbaren.

Wer die Erde alS lmmobilie 
anSieht, die nur daS wert iSt, 
waS Sie einbringt, trennt mit 
dieSer produktiviStiSchen 
Haltung die LandwirtSchaft 
von ihrer Aufgabe der Um­
welterhaltung, die ihr in ei­
nem Konzept der "Erde alS 
Nachlaß" direkt zukommt. 
Oder anderS geSagt, wenn 
wir unS harmoniSche Land- 
Schaften, reiche Böden, kri- 
StallklareS WaSSer, lebendi­
ge Gebiete, eine gut erhal- 
tene Umwelt, eine vielfältige 
Natur wünSchen, müSSen 
wir dieS alleS SelbSt erzeu­
gen, d.h. eS zum Ziel unSe- 
rer bewußt angeStrebten 
und öffentlich diSkutierten 
Politik machen, ln dieSem 
Hinblick eröffnet Sich für 
Landwirte und alle, die in 
Umwelt und Raumordnung 
arbeiten möchten, ein wei- 
teS BetätigungSfeld.

Die zuerSt genannte Kate- 
gorie der von den Landwir- 
ten produzierten immateri- 
ellen Güter (Agrar-Kultur) 
wird immer Stärker vom 
Markt beherrScht und ge- 
Staltet. Für die zweite Kate­
gorie (Umwelt) gilt aber, 
daß Sie noch lange von öf- 
fentlichen Mitteln zur Schaf­
fung von öffentlichen oder 
gemeinSchaftlichen 
Reichtümern abhängen 
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wird. Schaffung und Pflege 
deS ErbeS, daS die Genera- 
tionen überdauert. Erneue­
rung der vor allem durch 
KulturlandSchaften gepräg­
ten kollektiven ldentität und 
Wahrung der LebenSqua- 
lität Sind Aufgaben deS öf­
fentlichen lntereSSeS und 
deS GemeinwohlS und müS- 
Sen daher von der Gemein- 
Schaft getragen werden. 
Warum Sollte die TatSache, 
daß Landwirte dazu einen 
Beitrag leiSten und davon 
leben, ihren Sozialen StatuS 
abwerten, zumal die von ih­
nen erzeugten Werte nicht 
einfach andernortS herge- 
Stellt werden können?

Verbindung verschiede- 
ner Berufe

Somit zeichnet Sich auch 
ab, daß der Beruf deS Land- 
wirtS Sich zukünftig verän- 
dern wird. Um den heute auf 
Technik und Buchführung 
SpezialiSierten Landwirt zu 
übertreffen, darf die neue 
Generation von Landwirten 
den 'Bauern der Vergan- 
genheit' nicht neu auflegen, 
Sondern muß verSchiedene, 
langfriStig und kurzfriStig 
angelegte, auf den Markt 
und daS jeweilige Gebiet 
auSgerichtete Berufe mit- 
einander verbinden. Der 
Landwirt iSt nicht mehr nur 
Manager, nicht nur Techni­
ker, nicht nur Gärtner oder 
Betreuer, Sondern wahr- 
Scheinlich alleS gleichzeitig. 
DieSe NeubeSchreibung 
deS BerufSbildeS erfordert 
auch eine NeubeStimmung 
der Beziehungen zwiSchen 
der LandwirtSchaft und der 
Öffentlichen Hand. Hier 
Sollte man Sich keinen ab- 
Strakten Vertrag zwiSchen 
der LandwirtSchaft und Eu­

ropa, Sondern einen Spezifi- 
Schen Vertrag zwiSchen je­
dem einzelnen zukünftigen 
Landwirt und der Öffentli­
chen Hand vorStellen. Da­
bei handelt eS Sich um ei­
nen individuell auSgeStalte- 
ten Vertrag mit beStimmten 
Auflagen, der die Rechte 
und Pflichten aller Parteien 
beSchreibt. Da die Landwirt­
Schaft notwendigerweiSe ei­
ne öffentliche Aufgabe und 
Somit Sache aller Bürger iSt, 
müSSen die Beziehungen 
zwiSchen dem Landwirt und 
der Öffentlichen Hand mo- 
derniSiert werden. Wenn öf­
fentliche Mittel zielgerichtet 
für die Erhaltung und Ver- 
beSSerung der ländlichen 
Gebiete, der Umwelt, deS 
WaSSerS und der Land- 
Schaften eingeSetzt wer­
den, wird eine duale Land- 
wirtSchaft vermieden, d.h. 
einerSeitS eine exportorien- 
tierte LandwirtSchaft, die öf­
fentliche Mittel benötigt, 
früher in Form von Export- 
erStattungen, heute in Form 
von AuSgleichSabgaben 
und morgen in Form der Be- 
Seitigung von UmweltSchä- 
den; andererSeitS eine auf 
dem Markt geSchwächte 
LandwirtSchaft, die Raum 
benötigt und auf die Solida­
rität der Mitbürger Setzt, um 
ihre vollStändige Verar- 
mung zu verhindern.

Entwicklung der Landwirt- 
schaft und Entwicklung 
des ländlichen Raumes

Wer die Forderungen nach 
Gleichgewicht zwiSchen 
Gebiet Sowie Umwelt- und 
LandSchaftSmanagement 
alS öffentliche Aufgabe zu 
definieren verSucht, lehnt 
den DualiSmuS ab, der Sich 
im Augenblick zugunSten 

der Vielfalt der Landwirt- 
Schaften, der Landwirte und 
der Gebiete abzeichnet. Er 
erfindet eine neue Aufga- 
benStellung für die Land- 
wirtSchaft, die genauSo be­
lebend wie die NahrungS- 
mittelverSorgung nach dem 
Krieg Sein kann. Für ihn 
wird daS ländliche Gebiet 
zum Mittelpunkt der Neude- 
finition der Agrarpolitik. Er 
läßt auSdrücklich zu, daß 
Sich die beiden Bereiche 
"Entwicklung der Landwirt- 
Schaft" und "Entwicklung 
deS ländlichen RaumeS" 
aufeinander zubewegen, 
Sich annähern und verein- 
baren laSSen.

Aufgaben wie am Anfang 
der EU

AuS dieSem Blickwinkel er- 
Scheinen die LEADER-Pro- 
gramme alS PrüfStationen 
für dieSe Konvergenz. Die­
Se verSchiedenen Erfahrun- 
gen bieten ein neueS Bild 
der Landwirte und der länd­
lichen Räume, die viel- 
Schichtig denken, die eindi- 
menSionale AnSätze ent- 
SchloSSen ablehnen und 
gleichzeitig auf wirtSchaftli- 
che, kulturelle und gebietS- 
SpezifiSche HerauSforde- 
rungen eingehen. Nur wenn 
die LandwirtSchaft und die 
ländlichen Räume verSu- 
chen, dieSen neuen Erwar- 
tungen der europäiSchen 
GeSellSchaft gerecht zu 
werden, können Sie einen 
Beitrag zur Stärkung der 
Union leiSten. DieSer Bei­
trag wäre demjenigen ver­
gleichbar, der geleiStet wer­
den mußte, um die 
ErnährungSprobleme zu 
meiSten, die Sich der Ge- 
meinSchaft in ihren An- 
fangSjahren Stellten. ■

Dieser Beitrag ist (wie 
auch die beiden folgen­
den) mit freundlicher Ge­
nehmigung der Heraus­
geber dem LEADER- 
Magazin 14/1997 ent­
nommen.

DEBATTE

Heimat Thüringen 3/1997


